Wenn der Sonntagmorgen bricht an 


Nun, ich wacht auf Sonntagmorgen, keine Chance, den Kopf zu dreh'n, dass er nicht schmerzt, 
und das Bier, ich hat zum Frühstück, war nicht schlecht, drum nahm ich eins noch als Dessert. 
Dann durchwühlt ich meine Sachen, die im Bad lag’n, und fand mein sauberst schmutzig Shirt, 


und ich wusch mir’s Gesicht und kämmt‘ mein Haar, stolperte die Treppe hinab und traf den Tag. 


Ich verraucht mein Hirn die Nacht zuvor, an Zigaretten und Songs, die ich mir erbeten, 
steckt’ mir nun die Erste an, sah 'nem kleinen Jung, verfluchend eine Dose, die er getreten. 
Dann querte ich die leere Straße, roch den Duft von Sonntags frisch gebratenen Hähnchen, 


und das brachte mich zurück zu etwas, das verlor'n ich irgendwie schon lange wähnte. 


Auf ‘nem Gehsteig Sonntagmorgen, ich wünscht mir, Herr, ich wär‘ bekifft, 
denn da ist etwas an ‘nem Sonntag, man glaubt, dass man dort keinen trifft. 
Es gibt nichts, außer zu sterben, das so einsam wie der Klang, 


auf 'nem schlafend, städtisch Gehsteig, wenn der Sonntagmorg'n bricht an. 


In 'nem Park sah ich ‘nen Papa, sein kleines Mädchen schaukelnd, es lachte unbeschwert, 
stoppt dann kurz an einer Sonntagsschule, was sie dort sangen, habe ich mir angehört. 
Dann macht‘ ich mich auf den Heimweg, und irgendwo, weit weg, tönt einsam Glockenschlag, 


es halte durch die Häuserschluchten, wie der verschwundene Traum von einem gestrigen Tag. 


Auf ‘nem Gehsteig Sonntagmorgen, ich wünscht mir, Herr, ich wär‘ bekifft, 
denn da ist etwas an ‘nem Sonntag, man glaubt, dass man dort keinen trifft. 
Es gibt nichts, außer zu sterben, das so einsam wie der Klang, 


auf 'nem schlafend, städtisch Gehsteig, wenn der Sonntagmorg'n bricht an. 


Du du... 
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